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22 hun nina nf ihnen 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. September. Ueber die Kaiſer⸗ 
tage in Holſteln meldet „W. T. B.“: 

Kiel, 17. September. Das von der Pio- 
vinz Schleswig-Holſtein zu Ehren der Anweſenheit 
des Kaiſers geſtern Abend auf Bellevue veranſtal⸗ 
tete Jeſt nahm einen glänzenden Verlauf. Es 
waren gegen 1000 Gaſte zu demſelben geladen. 
Etwas vor 9 Uhr erſchienen der Kalſer mit der 
Kronprinzeſſin, der Kronprinz mit der Frau Land- 
gräfin von Hiſſen, die Prinzen Wilhelm und Hein⸗ 
rich, die Großherzoge von Mecklenburg und Olden⸗ 
burg und die übrigen Fürſtlichkeſten. Beim Sou⸗ 
per brachte der Landtagsmarſchall, Graf Rantzau, 
das Hoch auf St. Majeſtät aus; der Kaiſer 
dankte mit etwa folgenden Worten: „Er jet tief 
gerührt und cifreut durch die warmen Worte, 
welche ihm namens der Vertreter der Provinz aus⸗ 


geſprochen worden ſelen, einer Provinz, in der er, 


jedes Mal mit immer größerem Eutgegenkom⸗ 
men aufgenommen ſei. Die herzliche Weiſe, 
in welcher der Landtage marſchall der jungen Gat⸗ 
tin des Prinzen Wilhelm gedacht, habe ihm wohl- 


gethan, ſein Sohn und Enkel würden mit Freu⸗ 


den der Prinzeſſin davon Mittheilung machen.“ | 
Se. Majeſtät ſchleß mit der Verſicherung feiner 
beſten Wünſche für die Provinz und deren Wohl 
für jetzt und immerdar. 


um 11 Uhr verließ der 


Der Fremdenzuffuß iſt vom frühen Morgen an 
noch ſtark gewachſen, zahlloſe Dampfer mit Zu- 
ſchauern find nach dem Schauplatz des Flolten⸗ 
mandvers gefahren. Der Himmel iſt bedeckt, die 
See leicht bewegt. 

Frledrichsort, 17. September. Heute 
früh 9 / Ubr paſſirte die 04 „Hohenzollern“ 
unter dem Donner der Salutbalterle die Feſtung 


Friebrichsort und begab ſich zu dem Uebungege⸗ 
ſchwader in die Strander Bucht und daun mit 


dem Geſchwader in See. Eine ganze Flotte von 
Vergnügungsdampfern liegt bet Labor. Hier find 
die Dämme und bie Ufer ringsum mit Zuſchauer⸗ 
maſſen bedeckt. Das Welter iſt bewölkt. 

* * 


* 
Dem Hamburger’ Senate hat Se. Majeftät 


der Kaiſer das nachſtehende Schreiben zugehen zu 


laſſen geruht: ö 
„In Erinnerung an die wohlthuenden Ein ⸗ 
diüde Meines litzten Aufenthaltes in Hamburg 
bin Ich Ihrer Einladung gern gefolgt und freue 
Mich, in dem warmen und herzlichen Empfang, 
ben Mir die Freie und Hanſeſtadt auch dirsmal 
bereitet hat, den berekten Ausdruck der Liebe der 
Bürgerſchaft zu Meiner Perſon und der nationalen 
Geſinnung der Bevölkerung zu erblicken. Wie in 
früheren Jahrhunderten, fo ſteht auch gegenwärtig 
Hamburg in unerſchütterlicher Treue feſt zu Kalſer 
und Reich. Wit ihre Söhne auf dem Schlacht; 
felde, jo hat die alte Hanſeſtadt auf dem 
Gebiete der uirihſchaftlichen Politik auch in diefen 
Tagen gezeigt, daß fe für die Beſeßigung der 
Einheit und die Förderung der Wohlfahrt des 
Vaterlandes jederzeit mit vollen Kräften cietritt 
Der geflrige Tag hinterläßt eine wohlthuende Er- 
innerung in Meinem Herzen. Ich kann aus Ihrer 
Nähe nicht ſcheiden, ohne für alle die freundliche 
Aufmerkfomkeiten, welche Mir erwleſen 0 
find, unter den auftichtigſten Segene wünſchen f 


das fernere glückliche Gedethen der Statt, Meinen 


heizlichen Dank aus uſprechen. Ich erſuche Ste, 
dieſe Meine Empfindungen zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß zu bringen. Er | 
Ipehor, den 15. September 1881. 

Wilhelm.“ 

2 Bo || 
* 

Der Berichterſtatter der „N. A. Z.“ ſchrelbt 

dd. Itzehoe, 16. September: i 
Als Rendezvousplatz für den heutigen Ma- 


5 növertag war eine Koppel am nördlichen Ausgange 
von Edendorf, etwa 3½ Kilometer nördlich von! 
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Ihehoe, beſtimmt. 
Wartensleben, Kommandeur der 17. Diviſton, mit 
ſeinem Stabe ein, zu dent ſich auch bald Graf 
Moltke gejellie: Gegen 9 Uhr erſchien Prinz Wil 
helm auf einem Fuchs mit feinem Adjutanten, 
holte ſeine Karte aus der Taſche, hielt einen Ueber⸗ 
blick über das Terrain, wechſelte einige Worte mit 
Graf Moltke und nahm dann weitere Terrainſtu⸗ 
dien mit zwel höheren Oſſizitren vom Gencralſtabe 
vor. Bald nachher kam die Frau Kronprinzeſſin 
mit der Gräfin Münſter, vierſpännig mit Vorreſter 


15 geſchloſſenem Wagen, und ſtieg mit dieſer zu 


Pferde, in Begleitung des Grafen Eulenburg und 
Grafen Seckendorff die Cheuſſee eine Strecke auf- 
und nieder elſend. Wer damals ſchon elne Ab- 
nung von der bevorſtehenden Ueberraſchung gehabt 
hätte, der bätte auch in den Zügen der Kronprin- 
zeſſin, die jedesmal, wenn fie die Stelle des Prin- 
zen Wilhelm paſſirte, dieſen mit eigenthümlich 
lächelndem Blick ſtreifte, vielleicht vermulhtt, was 
ihre frruvig erreglen Geſichtszüge zu bedeuten hat⸗ 
ten. Es mochte ſo eine Viertelſtunde vergangen 
fein, als die an der Chauſſee im Dorfe erfolgte 
Ankunft des Kronprinzen gemeldet wurde. Sofort 
prengte Prinz Wilhelm zu ſeinem Vater, um ihm 
guten Morgen zu wünſchen. Und was erhielt 
er zum Gigengeuß? Die Malone Ach ſelſtücke, die 
der Vater dem Sohn im Auftrage des Kalſere über⸗ 
reichte, Warum war nun nicht ein Maler zur Stelle, 
um die Szent, die ſich nun abjpieite, abnehmen 
zu können! Ueberglücklich vor Freude ſchüttelten 


auf alle Umſtehenden einen ergretſenden Eindruck 
machte. Sofort mußte ein Reitlnecht abſteigen 
und dem Prinzen Wilhelm die Abzel then als Haupt- 
mam abknöpfen und fe mit den neuen Majore⸗ 
Achſelſtücken vertauſchen. Dies ſchirn aber dern 
Prinzen Wilhelm nicht ſchnell genug zu geben, er 
griff ſelbſt mit der Hand zu und kunöpfte das 
zweite Achſelſtück feſt. Und nun ging es im fau- 
ſenden Galopp zur Mutter, die ihren Sohn ſchon 
zu erwarten ſchlen und dieſen mit ſreudenſtrahlen⸗ 
der Miene und herzlichem Händedruck empfing, 
welchem Moment der Kronpelnz wenige Schritte 
davon lächelnd zuſah. Der nächſte Gratulant war 
Graf Molik, dem ſich die Offiziere von dem Ge⸗ 
folge anſchloſſen. Ja, wenn nur auch erſt der 
Kaiſer da wäre! Alle ſahen die Chauſſte nach 
Ipehor entlaug und erwarteten mit Spannung dit 
Ankunft des hohen Herrn. Da, es war 95/ Uhr, 
bog der Spitz eiter um die Ecke, ihm folgte die 
mit 4 Rapphengſten beſpaunte kaiserliche offene 
Equipage, und nach wenigen Minuten hielt der 
Kalſer mit ſeinem Jlügtladjutanten Oberfilteute- 
nant v. Lindegulſt an der Stelle, wo ſich kurz zu. 
vor die ergreifende Szene abgeſpielt hatte. Prinz 
Wilbelm ſprengte fofort auf ſeinen kaiſerlichen 
Großvater zu, meldete ſich zunächſt dlenſtlich „zum 
Major befördert und dankte dann für dleſe ihm 
bewieſene Huld und Auszeichnung. Was der 
Großvater zum Niffen geſprochen, habe ich nicht 
gehört, aber Prinz Wilhelm wird dieſe Worte 
wohl niemals vergefien. 


— Dit offiziellen Depeſchen über die Lage 
der Dinge in Tunte find wenig geeignet, die Ge⸗ 
müther zu beruhigen. Es geht aus denſelben her⸗ 


vor, daß die in der Regentſchaft befindlichen Trup⸗ 


pen ſich faſt aller Otten elner erdrückenden Ueber- 
zahl von Inſurgenten gegenüber befinden und ba- 
her auf dle Defenſive beſchränkt find. Der 
Verſuch, die zerſtörte Waſſerleitung von Zagbuan 
nach Tunis wlederherzuſtellen, iſt von den Arabern 
vereitelt worden; da nun der Waſſermangel in det 
Hauptſtatt das Schlimmſte befürchten läßt, fo hal 
Oberſt Cortéard, der ih nach Hamman-Lif zurück 
neben mußte, den Befehl erhalten, fi durchzu⸗ 
ſchlagen und mit dem General Sabatier zu ver- 
einigen, damit die beiden Kolonnen nach den 
Quellen bei Zoghuan vordringen und die Wieder⸗ 
herſtelung der Waſſerlettung ermöglichen. 
Hauptquelle befindet ſich 1500 Meter von Zag- 
huan. In Tunis hätte die Unsorſichtigkeit zweier 
franzöſiſchen Offiztere leicht eine allgemeine Erhe⸗ 
bung der Bevölkerung herbeiführen können. Ein 
Infanterie und ein Artillerie. Lieutenant, welche 
beide zur Kolonne des Oberſten Corréard gehör⸗ 
ten, die am 14. d. von Hamman - Lif aufbrechen 
ſollte, hatten ſich in der Hauptſtadt verfpätet und 
wollten, nachdem die Thore geſchloſſen waren, die 
tuneſiſche Wache, welche behauptete, daß der Thor⸗ 


der Kıonpring und Prinz Wilhelm, umgeben von 
und ihren Offizieren, ſich die Hände ein Moment, ver 
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Hier fand ſich zunächſt Graff ſchlüſſel beim Gouverneur fe, mit dem Revolver 


in der Hand zwingen, fle paſſtren zu laſſen. Es 
kam zu einer lauten Scene, eine tobende Menge 
nahm Partel gegen die Offiziere, welche nur durch 
eilige Flucht ihr Leben reiten konnten. Die Auf- 
regung unter den Tuneſen war ſo groß, daß der 
lommandirende General Mühe hatte die Ruhe 
wieder berzuſtellen. Im europäischen Quartier 
heerſchte vollkommene Panik, jedermann ſuchte fein 
Haus zu gewinnen, die Magazine wurden ge⸗ 
ſchloſſen und mit Angſt erwartete man den Aus; 
bruch einer allgemeinen Erhebung. Wie telegra⸗ 
phiſch gemeldet wird, hat General Logerot über 
die beiden Offiziere eine zweimonatliche Arreſtſtrafe 
verhängt. In ganz Tunis wird der Fanatismus 
gegen die Ungläubigen geſchürt. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben geſchworen, ſich bis auf den letzten 
Mann tödten zu laſſen, ehe der Fuß elnes 
Franzoſen die heilige Stadt Keirouan betre⸗ 
tin darf. 

— Eine Wiener Korreſpondenz des „Ham⸗ 

burger Korreſpondenten“ erklärt ſich in der Lage, 
auf Grund von Informationen an autoritativer 
Stelle mittheilen zu können, daß von Danzig aus 
keine Begrüßungs⸗Depeſche an Kaiſer Franz Joſef 
nach Miskolez geſchickt wurde; ſomit erweiſe ſich 
auch die Meldung von der Antworts⸗Depeſche des 
Kaiſers Franz Joſef und das in derſelben angeb- 
lich angertgte Projekt einer Begegnung mit dem 
Zaren als unrichtig. Der Sachverhalt wäre vitl⸗ 
mehr ſolgender: 
„Kalſer Franz Joſef wurde von der Begeg- 
nung in Neufahrwaſſer durch ein Handſchreiben 
des deutſchen Kalſers zwei Tage vor der Entrevue 
von dem Stattfinden derſelben benachrichtigt, und 
zwar überbrachte diefes Schreiben ein eigener Ku 
tier, der von Berlin über Wien nach Mis kolcz 
gertiſt war. Faſt gleichzeitig mit dem Berliner 
Kurler traf im Mis kolczer Hoflager eine Sendung 
der ruſſiſchen Botſchaft in Wien ein, welche ein 
Handſchreiben des Zaren an den Kaiſer Franz 
Joſef enthielt. Die Detals dieſes Schreibens find 
bisher nicht bekannt, aber es gilt als zweifellos, 
daß ſie ſich auf die Danziger Entrevue bezogen. 
Eine Entrevue zwiſchen beiden Herrſchern ſteht einſt⸗ 
weilen noch welt im Felde; für alle Falle jedoch 
wird fie, wenn fie ſtattfinden ſollte, ebenſo unver- 
mulhet flattfinden, wie die Danziger. Dagegen 
gewinnt die Mitſheilung von einer Entievue des 
Kalſers von Oeſterreich mit dem König von Ita- 
lien mer mehr an Wayrſchelullchkeit. In den 
nächſten Tagen wird ſich Graf Robtlant, der ita⸗ 
lieniſche Botſchaſter in Wien, an das Hoflager des 
gegenwärtig bei den Manövern wellenden Königs 
Humbeit begeben, um dort Die Details dieſer Be⸗ 
gegnung ftſtzuſtellen. Als Ort derſelben iſt Kuf- 
ſtein in Auaſicht genommen.“ 

— Ein hleſiger, mindeſtens über die Auſich⸗ 
ten der klerikalen Führer wohlunterrichteter Kor- 
refpondent des „Weſtfäliſch Merkur“ ſchrelbt die⸗ 
ſem Biatte: 

Ueber die kirchenpolitiſche Frage hört man 
jetzt fo viel und fo Verſchiedenes, daß es aufer- 
ordentlich ſchwer iſt, die Spreu vom Weizen zu 
jondern. Im Allgemeinen möchte ich aber beto⸗ 
nen, daß die von mir ſtets feſtgehaltene Annahme, 
die dem Landtag vorzulegenden Geſetzentwürfe wür⸗ 
den nicht nut diskretlonäre Vollmachten, ſondern 
auch Reviſtonsvorſchläge der Maigeſetzt enthalten, 
letzt wohl als beſttmmt behauptet werden kann. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Heilige Vater 
diskretionären Vollmachten ebenſo wie das Centrum 
abgeneigt iſt. Ob zwiſchen Herrn von Schlözer 
und dem Kardinal⸗Staatſekrttär Jacobint bereits 
eine Vereinbarung getroffen iſt, will ich dahinge⸗ 
ſtellt ſein laſſen. In einigen. Punkten ſcheint je- 
denfals eine Verſtändigung erzielt und ſo eint 
Baſis der Verhandlungen gelegt zu fein. Ich habe 
allen Grund zu der Annahme, daß die Rückkehr 
der Biſchöfe von Münſter, Limburg und Breslau 
in ihre Diözesen bereits fo gut wie entſchieden iſt. 

— Der Kronprinz und die Frau Kronprin⸗ 
zeſſin werden von Kiel aus ſich zum Beſuch an 
den groß herzoglich heſſiſchen Hof nach Darmſtadt 
begebin. Dort ſollen dieſelben etwa zwel Tage zu 
bleiben und ſich dann zur Theilnahme an den Fiſt⸗ 
lichkeiten nach Karlsruhe zu begeben beabſichtigen. 

— Zur egyptiſchen Frage bemerkt die heutige 
„Rep. fr.“, daß Vorkehrungen getroffen werden 
müßten, ſolche Aufſtände wie den vom 10. d. zu 
verhüten. Das Organ des Herrn Gambetta er- 
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Sprechſtunden nur von 12-1 Uhr 


Nr. 434. 
blickt die einzige Möglichkeit zur Erreichung des 
Zieles in der Einſetzung einer engliſch-franzöflſchen 
Militärkomnaſſton, welche analog der Finanzkom⸗ 
miſſlon dis egyptiſchen Militärverhältniſſe zu regeln 
hätte. Je eher England und Frankreich dieſen 
Vorſchlag annähmen, um fo beſſer würde es fein. 
Bei dieſer Gelegenheit konnte das neue egyptiſche 
Miniſterium ſeine Proben ablegen; von der Unter⸗ 
ſtüßung, welche es der Durchführung des obigen 
in London und Paris gemeinſam gefaßten Planes 
lieh, würde ſeine Zukunft abhängen. 


Ausland. 

Petersburg, 13. September. Laut Nachrich⸗ 
ten aus dem Süden von Rußland enthalten die 
Getreldeähren der diesjährigen Ernte infolge des 
anhaltenden Regenwetters, ſowie des häufigen ſo⸗ 
genannten „Honigthaues“ im Laufe des Sommers 
elne ungewöhnlich große Menge der ſchwarzen 
Körnchen des bekannten kleinen Giftpilzes. In 
den Gouvernements Kursk und Woroneſch ſind, 
wie die „K. Z.“ berichtet, infolge des Verbrauchs 
von dem Mehl des diesjährigen Korns in vielen 
Dörfern ganze Familten erkrankt, ſogar Todesfälle 
vorgekommen. Landwirthe und Guts beſitzer haben 
vergebens Mittel verſucht, die ſchädlichen Körnchen 
aus dem Getreide zu entfernen. Das gewöhnliche 
Reinigungsverfahren erwies ſich als unzureichend. 
Nach der ſorgfältigen Berechnung eines Gutsbe⸗ 
ſitzers enthalten diel Pfund gebacktnen Brotes nicht 
weniger als 1—1/ Gran Gift. Man hat ſich 
davon überzeugt, daß es kein anderes Reinigungs⸗ 
mittel giebt, als durch Händearbeit, infolge deſſen 
werden in vielen Dörfern die Kinder dazu ange 
ſtellt, welchen die Arbeit durch einen kleinen Sohn 
vergütet wird. Erfolgreichere Maßregeln find je- 
dech von Seiten der Gouvernements verwaltung 
durch Zirkuläre an die Dorſſchaften ſämmtlicher 
Aemter getroffen worden, in welchen der unver⸗ 
ſtändige Bauer auf die Gefahr aufmerkſam ge⸗ 
macht wird, welche der Verbrauch des ungereinig- 
ten Korns bringt. Die Hauptſache aber iſt, daß 
die Semſtwa angewieſen ſind, die eingeſammelten 
Körnchen von den Bauern aufzukaufen, und zwar 
zu vier Rubel für das Pud. Unſtreitig iſt Dies 
das wirkſamſte Mittel, da dem Bauer aus dem 
Einſammeln eine Einnahme erwüchſt. 

Petersburg, 14. September. Am heutigen 
Tage, dem halbjährlichen Erinnerungstag an die 
Ermordung Alexanders II., fanden in ſammtlichen 
Kirchen der Stadt feierliche Seelenmeſſen und Ge⸗ 
bete für dle ewige Ruhe deſſelben ſtatt; alle Got⸗ 
teshäuſer waren mit Andächtigen überfüllt, in 
manchen mangelte es an Raum, um die von allen 
Stiten zuſtrömende Menge zu faſſen. In den 
Militärkirchen verſammelten ſich die Offizierkorps, 
jowie Deputationen der bezüglichen Truppentheile. 
Die Sühnekapelle am Katharinenkanal war vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend von einer 
richten Volksmenge umgeben, welche Kränze und 
andere Gaben auf dem Altare niederlegte. In 
der Feſtungskirche fand die erſte Setlenmeſſe um 
10 Uhr früh ſtatt und wohnten derſelben die Ge⸗ 
neralität, die hohen Beamten, ſowie die zum kai⸗ 
ſerlichen Hofe gehörenden Perſonen bei. Unter 
Anderen demerkte man den Miniſter des Innern, 
Graf Ignatjew, den früheren Hausminiſter Graf 
Adlerberg, Graf Walujew, Staatsſekretär Giers sr. 
um 1 Uhr bielt der Beichtvater des verewigten 
Kaifers, Baſhanow, eine Scelenmeſſe ab, aus⸗ 
ſchlteßlich für die Mitglieder der katſerlichen Fa⸗ 
milte. Der Katſer war mit der Kalſerin und ſei⸗ 
nen Söhnen von Pelerhof zu Schiff gekommen 
und hatte ih direkt nach der Feſtungskirche bege⸗ 


ben, woſelbſt ſich bereits die übrigen Mitglieder i 
der kalſerlichen Familie eingefunden hatten. Außer 


den kaiſerlichen Herrſchaſten wohnten nur noch der 
Minifter des Hofes Graf Woronzow Daſchkow, 
das dienſithuende Hoffraͤulein und der Komman⸗ 
dant der Feſtung General-Adjutant Ganezkij die⸗ 
ſem Gottes dienſte bei. Die Kalſerin legte einen 
prachtvollen Kranz von weißen Roſen auf das 
Grab. Späterhin fanden noch mehrere Seelen⸗ 
meſſen ebendaſelbſt ſtatt, und wurde die Kirche bis 
zum Abend nicht leer. Unzählige Kränze wurden 
auf dem Grabe niedergelegt, ſo daß der weiße 
Marmorſarkophag und der ihn umgebende Teppich 
vollſtändig mit Blumen bedeckt waren. 

Heute iſt das erſte Blatt der vielbeſprochenen, 
längſt angekündigten Volks⸗Zeitung, des „Sſelſki ß 
Weſtuik“, herausgegeben von der Redaktion des 
Regierungs-Anzeigers „Prawitelſtwennyj Weſinik“, 


ſanectis. 


erſchlenen. 
dies ureigene Organ des Grafen Ignatjew dem 
einfachen Volke richtige Nachrichten über die wahre 
Sachlage der Verhältniffe im Innern des Reichs 
liefern, wie auch Mittheilungen über wichtige Vor- 
gänge im Auslande und auf dem Gebiete des 
Handels und der Induſtrie bringen. Alle bäuer- 
lichen Gemeinden erhalten dae Blatt unentgeltlich. 
Der Abonnementspreis beträgt bis zum 1. Januar 
1 Rubel. 

Die Nacht „Livadia“, welche für den Kalſer 
Alexander II. in England mit dem Aufwand von 
Milllonen Rubeln erbaut wurde, tft jetzt von einer 
amtlichen Spezlalkommiſſton für unbrauchbar er- 
klärt und in der Admiralität bei Nikolaſew, „den 
Kirchhof der Schwarzen Meer- Flotte“ überführt 
worden, wo ihre ſelbſtſtändige Exiſtenz ihr Ende 
erreicht. Der Plan zu dem Schiffe rührt von 
dem vlelgenannten Admiral Popoff her. 

(Nat.⸗Ztg.) 

Rom, 16. September. (B. T.) Die „Ca- 
pitale“ veröffentlicht einen offenen Brief des zum 
Proleſtantismus übergettetenen Domherrn der Pe- 
terskirche, Graf Heinrich Campello, an feinen Vor⸗ 
geſetzten, Kardinal Borromeo, Erzprieſter und Haupt 
des Domkapitels von Sanct Peter. Der Brief 
lautet: 

„Ehrwürdigſte Eminenz! 

Bereits in den letzten Lebensjahren Pius IX. 
wollte ich ſchon den jetzigen Brief ſchreiben. Die 
Rückſicht auf den hochbejahrten Mann, und meine 
perſönliche Dankbarkelt gegen denſelben verhinder⸗ 
ten die Ausführung meiner Abſicht. Als Peccl 
Papſt wurde, hoffte man elne beſſere Zukunft für 
die Kirche und das Vaterland. Die Hoffnung 
wurde getäuſcht. Ich folge heute meiner unmwiber- 
ſtehlichen Pflicht als Chriſt und Bürger. Das 
Gewiſſen verbietet mir, länger einer Inſtitution 
anzugehören, welche ihre Prieſter von der bürger- 
lichen Geſellſchaft wie tine indiſche Kaſte trennt. 
Die jüngſte gegen Curcis Buch peſchleuderte Ver⸗ 
dammung, welche gleichzeilig jede auf den neuen 
Papſt geſetzte Hoffnung vernichtete, bewies, daß der 
Partethaß in der Kirche unverſöhnlich iſt, trogden 
die Geſchichte lehit, daß ſolche Verdammungen weit 
mehr den Richter als den Verurtheillten treffen, 
dem fle vielmehr zur Ehre gereigen. Solche Dinge 
beweifen aber, daß die Kuche zum ſchlimmſten aller 
Tyrannen wurde, welcher, nicht zufrieden mit ein⸗ 
fachem Stillſchweſgen, die Stimme der Verfolgten 
zu erſticken verſucht, ſeitdem dle Zeiten nicht mehr 
geſtatten, die Klagen in Todesröchtln für immer 
zu beſeitigen. Die neutſten Verdammungen be- 
weiſen zur Evidenz, daß der Jahrhunderte lange 
Streit nie aufhören wird, daß jede Verſöhnung 
zwiſchen Kirche und Staat, wie dieſelbe jedem ehr⸗ 
lichen Chriſten und Bürger vorſchwebt, unmöglich 
iſt. Wenn alſo eine Verſöbnung unmöglich iſt 
wegen der Hartnäckigkeit des Hauptes des Katholi⸗ 
zismus, einer Hartnäckigkeit auferlegt von dem 
Syſtem, weiches die Lehre Chriſtt mit maßloſer 
Habſucht ausbeutet; wenn wegen Mangels an trif- 
tigen Gründen die Prieflerfhaft den Kampf fort- 
ſetzt aus Eigenſinn ohne Rückſicht auf das ſoztale 
Unheil, welches dadurch herbeigeführt wird, ſo muß 
man erklären, daß ſolche Blindheit ſeinesgleichen 
nur im Judalsmus wlederſindet. Das beweiſt die 
letzte Allokution Leos XIII., ein Gemiſch von Heu- 
chelei und Uebertreibung, durch welche man Italien 
im eigenen Sturz mit in den Abgrund ziehen 
wollte, um in ſolcher Weiſe die Herſtellung der 
weltlichen Herrſchaft herbeizuführen. Die Erkennt- 
niß tieſer Sachlage benahm mir meine bieherigen 
Vorurtheile. Ich verlaſſe deshalb die Reihen des 
römtſchen Klerus, um von heute ab in jenen des 
reinen unberfälſchten Esangellums Chrifli zu käm⸗ 
pfen, get. eu meinen Gelübden, zur Beruhigung 
meines Gewiſſens, damit ich mich mit freier Stirn 
ohne Heuchelet als Chriſt und als itallentſcher Bür- 
ger ohne die Maske des Vaterlandeverrätheis be⸗ 
kennen kann. Euer Eminenz werden meinen Ent- 
ſchluß nicht unlauteren Motiven, nicht eiwa unbe- 
friedigtem Ehrgetz, nicht der Rache für die alit- 
tene Unbill zuschreiben. Ich habe keine Klagen 
gegen meine bisherigen Kollegen im Kapitel, denen 
ich, Niemand aus genommen, ein freundliches An⸗ 
denken bewahren werde. Die Würde eines Dom⸗ 


herrn der eiſten Kirche der Welt war von mir jo 


hochgehalten, daß keinerlei Ehrgeiz mich zur Er⸗ 
ſrebung anderer Ehren verführen konnte. Nur die 
ſchon erwähnten Gründe verurſachten meinen Ver⸗ 
zicht, außerdem aber auch der Ekel vor dem ſtupl⸗ 
den Leben in einem Kultus, welcher täglich fünf. 
bis ſechsſtündiges unſinniges Faullenzen in der 
Kirche bedingt, eln Leben, welches von jedem ver⸗ 
nünftigen Menſchen nur als ſinnloſer Götzendienſt, 
als erniedrigende Tagedieberel betrachtet werden 
kann. Vor Allem aber drängt mich zu dem heu⸗ 


tigen Schritt das Studium des urſprünglichen 
Ehriſtentbums, ſowie der Werke Rosmints, Gio- 


bertis, Verturas und des römiſchen Pfarrers De- 
Deshalb bltte ich jezt Eure Eminenz, 
dem Papſte meinen freiwilligen Verzicht auf das 
Kanonlkat der vatikaniſchen Baſtlika mitzutheilen, 
nie aber werde ich eine Vermengung meines Rück 
tritis mit jenem der vielen durch gehelme Intri⸗ 
guen gefallenen Opfer dulden, denen der Verzicht 
aufgezwungen wurde, wie erſt unlängſt einem vor⸗ 
trefflichen, aber vom Unglück verfolgten Kollegen. 
Nach zehnjähriger teifer Ueberlegung, nach endloſen 
Käwpfen und Enttäuſchungen kann ich heute vor 
Gott und Chriſtus, welche uns richten werden, 
ſchwören, daß ich den einſten Schritt ohne Neben⸗ 


gedanken nur zur Beruhigung meines Gewiſſens 


thue, wofür hervorragende Geiſiltche, mit denen 


ich lange vertrauliche Unterhaltungen pflog, Zeug⸗ 


niß ablegen können. Wobl weiß ich, daß die vom 
Vatikan und der in ihm heirſchenden Kamarilla 


Wie ts im erſten Artikel heißt, jo ſoll, bezahlten Zeitungen mich aufs Grauſamſte verfol- 


gen werden, aber ich weiß auch, daß dies Verfah⸗ 
ren längſt der Verachtung verfiel. Ich werde da⸗ 
her nur mit Stillſchweigen antworten, und mit dem 
Gebet, daß Gott mir viele Nachahmer unter Denen 
gewähre, welche, wie ich, in der Jugend beirogen, 
ſpäter terrorifirt vom verwerflichſten Syſtem, die 
Ketten eigener Sklaverti mühſam durchs Leben 
ſchleppen, welche kaum das Licht der Wiſſenſchaſt 
ſich zugänglich zu machen, kaum die fortwährenden 
Enttäuſchungen, die ſchmerzhafteſte Beklemmung, die 
ſchlimmſten Bedrückungen zu ertragen vermögen. 
Mich wird nur die Ruhe des Grabes vom äußern 
und innern Kampfe erlöſen. Die ſelige Unſterb⸗ 
lichkeit eines beſſeren zweiten Lebens wird mich für 
den unſäglichen erlittenen Kummer entjchäligen. 
Rom, 13. September 1881. 


Euer Eminenz ergebenſter 
Graf Heinrich von Campello. 


Der Brief und der Uebertrit Campellos, wel⸗ 
cher vor verſammelter reformirter Methodiſtenge⸗ 
meinde erfolgte, erregt größtes Aufſehen, well nle 
in Rom ein ſo hoher Würdenträger unter den 
Augen des Papſtes von der römtſch⸗katholiſchen 
Kirche zu einer andern Religlonsgeſellſchaft über⸗ 
trat. Tags zuvor wurde Campello zum Papſt be⸗ 
ſchledin, welcher ihn vergebens von feinem Vor⸗ 
haben abzubringen ſuchte. Campello, der 40 
Jahre alt iſt, gehört einem alten Adelsgeſchlecht in 
Spoleto an. Seine Brüder ſind Offiziere in der 
päpſtlichen Nobelgarde. Ein Enkel war Krtegs- 
miniſter unter Pius. Ein anderer Campello war 
italleniſcher Miniſter des Acußern unterm Kabinet 
Rattazzt im Jahre 1867. Im Vatikan herrſcht die 
größte Verſtimmung wegen des Eindrucks dieſes 
Ereigniſſes im Auslande. 


— 


Provinzielles. 


Stettin, 18. September. Wir berichteten im 
Juni d. J. von einer luſtigen Schatzgräbergeſchichte, 
deren Schauplatz der Nemitzer Kirchhof war; wir 
müſſen heute nochmals auf dieſe Geſchichte zurück- 
kommen, da ſich der Held derſelben in der Perſon 
des früheren Bodenmeiſters und Seefaßrete, ſpäte⸗ 
ren Arbeiters Joh. Chriſt. Michael Schönbeck 
alias Köppen in der geſtrigen Sitzung deshalb 
und wegen anderer ähnlicher Vergehen zu verant⸗ 
worten hatte. Am 15. Junk kam ein Herr zu 
dem Klempnermeiſter Kuchelbacher in Grabow, 
ſtellte ſich demſelben als Haus beſitzer aus der Fal⸗ 
kenwalbeiſtraße vor und erklärte den Keſchen Ehe⸗ 
leuten, er brauche für ſein Haus einen zuverläfft- 
gen Vizewirth, wozu er Herrn K. auserfrhen habe. 
K. ging mit dem Fremden, um das zu übernth⸗ 
mende Haus zu beſichtigen, der Fremde führte ihn 
jedoch zu einem Hausbeſißer Timm, wo er ihn als 
Neffen vorſtellte, und dann mit Herrn T. wegen 
dem Verkauf eines Grundſtücks verhandelte. Plötz⸗ 
lich fühlte der Fremde das Bedürſniß, eine Zi⸗ 
garre zu rauchen, und entfernte fi daher, um die⸗ 
ſes edle Kraut einzukaufen. Vergeblich warteten 
die Zurückbleibenden auf feine Rückkehr, und als 
dieſe nicht erfolgte, begab ſich Herr Kuchelbacher 
wieder nach ſeiner Wohnung zurück. Dort mußte 
er hören, daß der angebliche Hausbeſitzer inzwiſchen 
daſelbſt eingetroffen war und von Frau K. 3— 
400 Thaler verlangt habe, die er zur Anzahlung 
auf ein Grundſtück brauche, welches er für Hecrn 
K. gekauft habe. Die Frau war jedoch vorſtchtig 
und übergab ihm das Geld nicht, der Unbekannte 
entfernte ſich daher ohne das Verlangte, nachdem 
er noch aus einer Kiſte ca. 30 Stück Zigarren 
entwendet hatte. — Am 18. Juni ſplelte ſich bie 
Schaß gräbergeſchichte ab. Der Glaſermelſter Groth 
brauchte eine Hypothek von 9000 Mark und hatte 
deshalb inſerirt, in Folge deſſen meldete fi bei 
ihm ein Herr, der ſich für einen relchen Ruſſen 
aus gab, jedoch fein Geld, 90,000 Rubel, zur 
größeren Sicherheit auf dem Nemitzer Kirchhof ver- 
graben haben wollte. Dorthin begab ſich am 
Abend Herr G. mit dem Unbekannten, und wäh⸗ 
rend Erfierer vor dem Kirchhof wartete, brachte 
Letzterer wirklich bald den verheißenen Schatz in 


einer verſchloſſenen Kiſte verwahrt. Dleſelbe wurde 


in die Groth'ſche Wohnung gebracht und dort in 
ſicheren Verſchluß genommen; der Unbekannte ent⸗ 
ſernte ſich wieder, nachdem er das Vermögen des 
Henn G. um 21 Mark erleichtert halte, und ver⸗ 
ſprach, am naͤchſten Tage zurückzukommen und die 
Kiſte zu öffnen. Als er jedoch nach mehreren Ta⸗ 
gen nicht eiſchten, wurde die Kiſte geöffnet und es 
ſtellte ſich heraus, daß die „Geldkiſte“ nur mit 
Steſand gefüllt war. — Am 19 Junt kam ein 
fremder Mann zu der auf der Wallſteaße wohn⸗ 
haften Handelefrau Lüdke; auch bier fpielte der⸗ 
ſelbe den reichen Mann, der diesmal zur Abwechſe⸗ 
lung vorgab, mit Frau L., die ihm als reelle Ge- 
ſchäflefrau bekannt ſei, in Gefigäfte treten zu wol⸗ 
len, an dieſem Tage kam ein Geſchäſteabſchluß 
jedoch nicht zu Stande und der fremde Herr kam 
am nächſten Tage in Abweſenheit der Frau L. 
wieder, er gab eine ſchwere Kiſte, in welcher ſich 
wiederum viel Geld befinden ſollte, zur Aufbewah⸗ 
rung und ließ ſich von der anweſenden Tochter 
Fleiſchwaaren zum Frühſtück holen. Die Abweſen⸗ 
heit derſelben benützte er, um aus einer Schachtel 
6 Mark zu entwenden. Am nächſten Tage gelang 
es den Recherchen der Polizei, den Schönbeck als 
den Dieb zu ermitteln, zugleich wurde feſtgeſtellt, 
daß er auch die Schwindeleien bei Groth und 
Kuchelbacher ausgeführt hatte. Geſtein war er 
dehalb wegen vollendeten und verſuchten Beluges 
und wegen zweier Diebſtähle angeklagt. Auf die 


Vorhaltung des Herrn Präſtbenten gab der Ange- 
klagte zu, wegen ganz ähnlicher Betrügereien ſchon 
mehrſach vorbeſtraft worden zu ſein und bereits 
ca. 20 Jahre im Zuchthaus zugebracht zu haben. 


rr 


Im Uebrigen iſt er der ihm zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehen geſtändig. Mit Rückſicht auf die Gemein⸗ 
gefährlichkelt des Angeklagten erkannte der Gerichts- 
hof auf 8 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt und Zu⸗ 
läſſigkeit von Polizeiauſſſcht, außerdem auf 400 
Mark Geldſtrafe event noch 40 Tage Zuchthaus. 

Die nächſte Verhandlung gegen die unver⸗ 
thelichte Auguſte Wilhelmine Fenſch aus Frauen- 
dorf wegen ſchweren Diebſtahls endete mit der 
Verurtbellung der Angeklagten zu 6 Monaten Ge⸗ 
faͤngniß. 

Der Gutsbeſizer Meter Kummrow hatte 
ſeinen Dienſtleuten verboten, in ihren Wohnungen 
Holz zu zerkleinern, ſondern anbefohlen, daß dies 
ſtets auf dem Hofe des Gutes geſchehen müſſe. 
Trotzdem hörte er am 20. November 1879, daß 
die Frau des Knechtts St. in ihrer Wohnung 
Holz hackte, er begab ſich deshalb zu derſelben und 
verbot ihr die Fortſetzung dleſer Beſchäftlgung. 
Als Frau St. darüber erzürnt wurde und ſich in 
Schimpfereien über Herrn M. erging, ließ ſich der 
Letztere im Zorn dazu hinreißen, Frau St. mit 
einem Knüttel zu mißhandeln und hatte dies zur 
Folge, daß er geſtenn die Anklagebank betieten und 
ſich wegen Mißhandlung verantworten mußte. Die 
Beweisaufnahme fiel auch zu feinen Ungunſten aus 
und wurde gegen ihn auf 400 Mark Geldſtrafe 
event. 40 Tage Gefängniß erkannt. 

— Dem Herrn Karl Oberländer, Fa⸗ 
brifbefiger in Stettin-Grünhof, iſt jetzt wieder ein 
Patent auf einen ſelbſtthätigen Streu⸗ 
apparat für Kloſets ertheilt worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtum: 
Schlaf.“ Luſtſp. 1 Akt. Hierauf: „Der grade 
Weg der beſte.“ Luſtſp. 1 Akt. Zum Schluß: 
„Monfleur Herkules.“ Schwank 1 Akt. Belle ⸗ 
vue: Gaſtvorſtellung des Herrn Profeſſors Paul 
Hoffmann. 


„Im 


Ueber Franz Liszt's Befinden kommen 
dem „Egy.“ beunruhigende Nachrichten zu; den⸗ 
ſelben zufolge hat der Meiſter, der jetzt bekanntlich 
in Weimar weilt, feine Wohnung ſchon ſelt 
Mochen nicht verlaſſen; auch wird das Anſchwel⸗ 
len der Füße immer bedenklicher. Das letztere 
Symptom hielten die Aerzte anfangs für eine Folge 
der Kontuflonen, die der greife Künſtler ſich jüngſt 
bet feinem Sturze zugezogen; heute zweifeln fie 
jedoch nicht mehr daran, daß ſie es mit einer Art 
von Waſſerſucht zu thun haben. Der Mieifter 
hütet fortwährend das Bett; ſein Gemüth iſt um⸗ 
düſtert und ſeine Nerven ſind ſo gertizt, daß er 
Niemanden an ſeinem Lager duldet. Spiridion, 
ſein alter Kammerdiener, mußte ihn verlaſſen, da 
es — wie er ſich ausdrückt — „mit dem Alten 
nicht mehr aue zuhalten ſei“. 

— Gegenüber den von öſterreichiſchen Blät⸗ 
tern verbreiteten Nachrichten über eine ſchwere, die 
einſteſten Befürchtungen erregende Krankheit Franz 
Llezt's wird aus Weimar von zuſtändiger Seite 
telegraphirt, daß alle dieſe Gerüchte unbegründet 
ſeien. Der Künſtler befindet ſich wohl und be⸗ 
abſichtigt, ſich in der nächſten Woche nach Rom 
zu begeben. 


C.... ²˙ A 


Stellung und halte bereits am 1. Juli d. J. 3 


Jahre von der ausbedungenen Lehrzeit abſolvirt; 
er hatte ſich während dieſer Zeit das Vertrauen 
ſeines Herrn in dem Maße zu erwerben gewußt, 
daß man ibm im April d. J. den Kaffirerpoften 
übertrug. Arthur Schulz it in ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaft gerathen, und hat ſchließlich der Verführung 
nicht widerſtehen können; er ſtahl aus der ihm an- 
vertrauten Kaſſe, wie oben angegeben, 16,000 
Mark Papiergeld und hat ſich am Donnerſtag 
Abend um 11 uhr aue Hamburg in Geſellſchaft 
eines bis jetzt unbekannt gebliebenen ca 18 Jahre 
alten Mädchens entfernt. Sch., ein Sohn begü⸗ 
terter Hannoverſcher Bürgersleute, iſt mittelgroß, 
ohne Bart, hat bellblondes ſtruppiges Haar, läng- 
liches blaſſes Geſicht, und iſt bekleldet mit blauem 
Kammgarnrock, dunkler karrirter Hole, Zugſtlefe ln 
und ſchwarzem runden Filzhut; als bejonderes 
Kennzelchen iſt im Steckbrief angegeben, daß Sch. 
auf dem rechten Aim, unweit des Handgelenks 
einen ſogenannten Leberflick hat und fein linker 
Arm völlig ſtelf if. Ein Berliner Kriminalkom⸗ 
miſſar, Herr v. B., iſt übrigene, wle wir hören, 
dem Nachahmer Janders hart auf der Spur und 
dürfte deſſen Feſtnahme im Augenblicke ſchon er⸗ 
folgt ſein. 

— Zu dem Bergſturz bei Elm wird von dort 
weiter gemeldet: Das Elend iſt groß. Ueberall 
herrſcht Jammer. Die Leichen in der Kircht find 
grauenvoll anzuſehen. Es ſind nur noch einzelne 
Gliedmaßen und untrkennbhare Muskel- und Kno⸗ 
chenmaſſen vorhanden. Der Anblick der Schutt⸗ 
maſſen iſt grauſen erregend. Eine eiſerne Biücle, 
deren Gewicht 230 Centner beträgt, iſt vom Luft- 
deuck aufrecht in die Höhe geſitüt worden. Die 
meiſten Perſonen im Unterdorſe find umgtkommen. 
Von der Famille des Viehhändlero Rüyner wurden 
die Frau, diel Töchter, zwel Söhne und zwei 
Großkinder in feinem Haufe erſchlagen. Herr Diſch 
erlitt ein gleiches Schickſal. Eine alte Frau ver⸗ 
lor ihren Mann und ihren Sohn, welche Beide 
Andern zu Hülfe geeilt waren. Ein alter Mann, 
Namens Schneider, 92 Jahre alt, wurde lebend 
aus dem Schutt gerettet. Der Sernſtbach üder⸗ 
fluthete die Güter, hat ſich aber wit Belhülfe der 
Menſchen ein neues Bett gegraben. — Wie wir 
der „St. Galler Zig.“ entnehmen, find in Elm 
750,000 Quadratmeter verſchüttet. Nach Ans 
ſage von Profeſſor Heim wird noch eln Achtel des 
niedergeſtürzten Schuttes nachfolgen, das Dorf if 
ſehr gefährdet, wenn der Sturz auf einmal erfolgt. 
Vorerſt iſt daſſelbe nicht mehr ben ohnbar. Einer 
amtlichen Feſtſtellung zufolge find 110 Elmer und 
drei Matter verſchwunden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

‚Baden-Baden, 17 September. Se. Mai. 
der Kaifer wird gutem Vernchmen nach morgen 
nur bie Karleruhe reifen, daſelbſt bis Miltwoch 
verweilen und wit Ihrer Majeſtät der Katſerin, 
welche ſich am Dienſtag nach Karlsruhe begickt, 


am Mittwoch zu längerem Aufenthalt hier eln⸗ 
treffen. N 


Karlsruhe, 17. September. Der „Badiſchen 


Landeszeitung“ zufolge erfolgt die Ankunft der 


ſchwediſchen Königsfamille am Montag Miltag. 


Auf dem Babnhofe findet feierlicher Empfang ſtatt. 


Vermiſchtes. 

— Aus Cremlin, 14. September, bringt dle 
„Landsberger Zeitung“ unter dem Titel „ein Dorf 
im Aufruhr“ nachſtthende auffallende Mittheilung: 
Die Dorfltute unſeres Ortes, der im Soldiner 
Kreiſt, nahe an der pommerſchen Grenze liegt, 
waren ſchon lange den Arbeitern, welche beim Bau 
der Küſtrin-Stargardter Elſenbahn beſchäftigt find, 
feindlich getunt. Ste erzählten, daß die Eifen- 
bahnorbeiter, die aus Polen hierher gekommen 
waren, in ihre Aecker einbrechen und Kartoffeln 
und andere Feldfrüchte ſtehlen. Andere Doifleute 
klagten wieder, daß ihnen die Fremden das „gute 
Brod“, das fie als Arbeiter beim Bahnbau ver- 
dienen könnten, wegnehmen u. ſ. w. Geſtern nun 
hat das ganze Dorf, es zahlt gegen 370 Einwoh- 
ner, das Barackenlager der Eiſenbahnarbelter ge ⸗ 
ſtürmt und zerſtört. Es kam zu einem Kampf, 
bet dem das Blut in Strömen floß und 22 Ar⸗ 
beiter getödtet wurden. Eine Depeſche, die am 
Nachmittag in Landsberg tintraf, meldete, daß die 
22 Arbelter ſchwer verwundet worden ſind und 
einer todt biieb. Am Abend iſt Herr Staatsan- 
walt Unger von Landeberg nach dem Otte der 
„Bauern-Revolte“ zur gerichtlichen Unterſuchung 
gereiſt. f 

— Der ſemlilſche Antiſemit Ellas Cohn em- 
pfängt morgen, Sonntag, Nachmittag 3 Uhr, durch 
den Heirn Prediger de la Rot in der Kloſteykirche 
zu Berlin den Segen der Tauſe und tritt hiermit 
zum Chriſtenthum über. 

— (Ein geſunder Graf) Wir leſen in der 
„Kreuzztg“: „Erbach (im Odenwalde), 9. Stpr 
tember. Geſtern Abend 81½ Upr it Ihre Durch; 
laucht die Gräfin Arthur zu Erbach Erbach und 
Wartenberg-Roth ꝛc, geborene Prinzeſſin zu Bent⸗ 
beim⸗Tedlenburg, von einem geſunden Gra 
fen glücklich entbunden worden“ 

— Ein Wiener Blatt berichtigt geſtern einen 
verfänglichen Druckfehler. In 
Referat ſoll es heißen: „Ein abenteuerluſtiger 
Maler Henri entert unterdeſſen die Braut“ 
Der Dämon des Sepkaflens hatte zwiſchen das e 
und das r ein eh geſchoben. a 

— Aus Hamburg kommt die Nachricht, daß 
von dort der 17 Jahre alte Kaufmannslehrling 
Auguſt Helurich Arthur Schulz nach Verübung einer 
Unterſchlagung von 16,000 Mark flüchtig gewor⸗ 
den iſt. Aitbur Sch war, wie uns auf Grund 
eingezogener Erkundigungen mitgetheilt wurde, in 
einer berühmten Hamburger Bie uft- Fabrik iu 


elne 


einem Theater | f 


Peſt, 16. September. Anläßlich der beute 
bel Megyasza beendeten großen Monöver richtete 
der Kalſer ein Handſchreiben an den Erzherzog Al⸗ 
brecht, worin er demſelben für die vorzügliche Lel⸗ 
tung der Manöver dankt und auch den übrigen 
Kommandirenden feine Anerkennung aus ſpricht. In 
einem an den Erzherzog Joſef gerichteten Hond⸗ 
ſchtelben lobt der Kalſer die Manboritfähigkeit der 
Honded Kavallerie und die Fortſchritte, welche die 
Honved-Infänterle gemacht habe und ſagt dem Erz- 
herzog nud den betreffenden Truppenabtbellungen 
feinen Dank. Bilde Handſchreiben ſollen allen 
Truppen mitgethellt werden. Mehrere der fremb⸗ 
herrlichen Ofſlziere ad durch Verleihung von Or⸗ 
densdekoratlonen ausgezeſchnet worden. 

Paris, 17. September. Der Mintiterrath 
war heute früh verſammelt und nahm den münd⸗ 
lichen Bericht des Miniſterreſidenten Reuſtan über 
die Lage in Tunis entgegen. 

Der „Ag. Havas“ zuſolge iſt das Gerücht, 
daß die franzöſiſche Regierung vorgeſchlagen habe, 
engliſch fran zöͤſſſche Militärkommiſſſon in 
Eoypten einzufegen, unbegründet. Auch die Mel⸗ 
dung der Journale, daß Fraukreich eingewilligt 


habe, die Frage wegen Entſchädigung der in Salda 


an Leben und Veimögen gtſchädigten ſpanſſchen 
Stagteangebörlgen ſeparat zu erörtern und daß s 
die Entſchädigung im Peinzip angenommen babe, 
jet unbegründet. Es ſeien abe Rechte franzöſſſcher 
Staate angeböriger, welche durch die Aufflände der 
Karliſten der Kantonaliſten, (In Südſpanſen) und 
auf Kuba zu Schaden gekommen, ſormell vorbe⸗ 


halten und nur auf dieſem Wege gegenſeitiger Kon ⸗ 


zeſſtonen hätten beide Reglerungen fi verfländigen 
können. 3 

Ron. 16. Seplember. Dem „Dlrktto“ zu⸗ 
folge wäre es wahiſcheinlich, daß die Vertrtter 
Itallens im Auslande Anfangs Dftober zu Kon- 
ferenzen mit dem Mintfler des Atußern nach Rom 


ommen. ) 
„Newyork, 16 September. Der Gouvernkur 
von Michigan hat eine Proklamatton erlaſſen, "in 
welcher er um Unterſtützung für die von den Wald- 
bränden Betroffenen bittet und konſtalltt, daß 200 
Perſonen bet den Bränden das Leben verloren ha⸗ 
ben, während gegen 4000 Perſonen ohne Ob- 
dach ſind. 
Long⸗Brauch, 16. September. 


Nacht ois auf 130 geſtiegen. Die große Schwäche 
flößt wieder Beſo gniß ein. 
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Der Puls ſta 
des Präſldenten Ga ſield iſt während der letzten 
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